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Eine  Zeitschrift 

der   Kirche    Jesu  Christi   der  Heiligen   der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Lerne  deshalb  ein  Jeder  »eine  Pflichten,  und  wirke  er  mit  allem  Fleifee  in  dem  Amte,  wozu 
er  berufen  ist.  Wer  träge  ist,  soll  nicht  als  würdig  erachtet  werden,  zu  stehen,  und  wer  seine  Pflicht 
nicht  lernt  und  sich  nicht  bewährt,  soll  auch  nicht  würdig  erachtet  werden,  zu  stehen.  So  sei  es.  Amen. 

L.  u.  5.  107  :  99,  100. 
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61.  Jahrgang 


Die  Macht  des  Priestertums. 

Von  Dr.  John  A.  Widtsoe, 
Präsident  der  Europäischen  Mission. 

Priestertum  ist  die  Autorität,  die  dem  Menschen  gegeben  ist,  für  Gott 
zugunsten  des  Erlösungsplanes  zu  handeln  und  zu  sprechen.  Autorität 
schließt  Macht  in  sich.  Denjenigen,  die  das  Priestertum  empfangen  haben, 
ist  ein  Teil  der  Macht  Gottes  übertragen,  die  sie,  kraft  ihres  Amtes,  für 
den  Aufbau  des  Reiches  Gottes  anwenden  können  und  damit  zum  Segen 
der  Menschheit. 

Das  Priestertum  ist  ewig;  denn  es  stellt  die  Macht  des  Allmächtigen 
Gottes  dar.  Joseph  Smith  sagt:  „Das  Priestertum  ist  ein  ewiger  Grund- 
satz und  bestand  mit  Gott  von  Ewigkeit  her  und  wird  in  alle  Ewigkeit 
fortbestehen,  ohne  Anfang  der  Tage  noch  Ende  der  Jahre."  Das  Priester- 
tum ist  ewig.  Der  Teil  dieser  großen  Macht,  der,  wie  wir  wissen,  dem 
Menschen  als  das  Priestertum  übertragen  ist,  „wurde  vor  Grundlegung 
dieser  Erde  eingesetzt,  als  die  Morgensterne  den  Schöpfer  lobten,  und  die 
Söhne  Gottes  jauchzten;  und  es  ist  das  Höchste  und  Heiligste  Priester- 
tum, und  ist  nach  der  Ordnung  des  Sohnes  Gottes."  Auch  Brigham  Young 
betrachtet  das  Priestertum  als  einen  Teil  der  Macht  Gottes.  Er  sagt  darüber: 
„Wenn  irgend  jemand  wissen  möchte,  was  das  Priestertum  des  Sohnes 
Gottes  ist  —  es  ist  das  Gesetz,  wodurch  die  Welten  waren,  sind  und  fort- 
dauern werden  bis  in  alle  Ewigkeit.  Es  ist  jene  Macht,  die  Welten  ent- 
stehen läßt  und  sie  bevölkert,  ihnen  ihre  Bahnen  vorschreibt  —  ihre  Tage, 
Wochen,  Monate,  Jahre,  ihre  Jahreszeiten  und  Zeiten,  in  derem  Verlauf 
sie  sich  sozusagen  wie  eine  Spirale  zu  einem  höheren  Zustand  des  Da- 
seins emporschrauben." 

Kurz  gesagt,  die  Himmel  und  die  Erde  wurden  durch  die  Macht 
Gottes  geschaffen,  die  immer  aus  einer  unendlichen  und  göttlichen  In- 
telligenz entspringt.  Diejenigen,  die  das  Priestertum  empfangen,  erhalten 
wahrlich  große  Macht,  aber  sie  können  sie  nur  in  der  Gegenwart  von  In- 
telligenz ausüben;  sie  ist  gleich  der  des  Vaters,  die  sich  aus  Kenntnis, 
Weisheit  und  Liebe  zusammensetzt.    Der  Herr  hat  die  Tragweite  Seiner 
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Macht  erklärt,  die  er  gerechten  Menschen  verlieh.  —  Er  sagt  durch  den 
Profeten  Joseph  Smith:  „Und  alle  diejenigen,  die  das  Priestertum  empfangen, 

empfangen  mich und  wer  mich  empfängt,  empfängt  meinen  Vater, 

und  wer  meinen  Vater  empfängt,  der  empfängt  meines  Vaters  Reich;  des- 
halb soll  alles,  was  mein  Vater  hat,  ihm  gegeben  werden.  Und  dies  ist 
nach  dem  Eid  und  Bunde,  der  zum  Priestertum  gehört."  (L.  u.  B.  84:35—39). 

Die  erste  große  Gabe  des  Priestertums  ist  Offenbarung.  Diejenigen, 
welche  das  Priestertum  tragen,  sind  zu  den  Offenbarungen  von  Gott  be- 
rechtigt, wenn  ihr  Lebenswandel  rein  ist,  sie  in  ihren  Privatangelegen- 
heiten und  amtlichen  Handlungen  innerhalb  der  Kirche  zu  leiten.  Das 
Priestertum  ist  in  der  Tat  der  vorgeschriebene  Weg,  auf  welchem  der  Herr 
Seinen  Willen  Seinen  Kindern  auf  Erden  mitteilt.  Um  des-  Priestertums 
willen  geschieht  es,  daß  sich  himmlische  Wesen  offenbaren  oder  Inspiration 
gegeben  wird,  wie  es  die  Umstände  erfordern.  Offenbarung,  die  auf  den 
menschlichen  Geist  einwirkt,  vermehrt  reine  Kenntnis  und  Weisheit  und 
offenbart  die  Visionen  des  ewigen  Lebens. 

Der  Grundsatz  von  ständiger  und  hinreichender  Offenbarung  ist  eine 
grundlegende  Lehre  des  Evangeliums. 

Das  Priestertum  ist  „das  Verbindungsmittel,  durch  welches  alle  Kennt- 
nis, die  Lehre,  der  Erlösungsplan  und  jeder  wichtige  Gegenstand  vom 
Himmel  geoffenbart  wird.  Es  ist  das  Mittel,  durch  welches  der  All- 
mächtige Seine  Herrlichkeit  zu  Anfang  der  Erde  offenbarte,  und  durch 
welches  Er  bis  in  die  heutige  Zeit  fortfuhr,  sich  den  Menschenkindern 
kundzutun,  und  durch  welches  Er  Seine  Absichten  bekannt  machen  wird, 
bis  ans  Ende  der  Zeit." 

Das  Priesterium,  Gottes  Verwalter  auf  Erden. 

Die  Verwaltung  des  Königreiches  Gottes  auf  Erden,  ist  der  Kirche 
Christi  übertragen;  das  heißt,  daß  auf  der  Kirche  die  Verantwortung  ruht, 
den  Plan  des  Herrn  für  die  Erlösung  der  Menschen  auszuarbeiten.  Klar 
und  deutlich  ist  die  Ordnung  in  der  Verwaltung  des  Königreichs  des 
Herrn  dargelegt,  das  wieder  in  diesen,  den  letzten  Tagen  hier  ist,  und  die 
verschiedenen  Grade  der  Autorität  sind  erläutert,  die  auf  jene  übertragen 
ist,  welche  zu  amtlichen  Stellen  in  der  Kirche  berufen  wurden.  Durch  den 
Geist  der  Offenbarung  regiert  das  Priestertum  die  Kirche  Christi.  Unter 
dieser  Regierung  hat  die  Priesterschaft  Macht,  zu  belehren,  zu  tadeln  und 
zu  segnen,  wie  es  zur  Wohlfahrt  der  Menschen  notwendig  ist.  Und  die 
so  erlangte  Regierung  ist  vollkommen.  Sie  ist  frei  von  der  Unreinigkeit 
persönlichen  Begehrens  und  von  der  Willkür  selbstangemaßter  Autorität. 
Der  Pfad  ist  für  alle  offen,  die  gewillt  sind,  ihn  zu  beschreiten,  und  jene, 
welche  unter  der  Regierung  des  Priestertums  leben,  werden  in  ihrem  Leben 
glücklich  sein  und  gedeihen.  „Das  Priestertum  ist  eine  vollkommne  Ord- 
nung und  ein  vollständiges  Regierungssystem,  und  dies  allein  kann  die 
menschliche  Familie  von  all  den  Trübsalen  befreien,  die  jetzt  ihre  Mit- 
glieder heimsuchen,  und  ihnen  Freude  und  Glückseligkeit  im  Jenseits 
zusichern." 

Das  Priestertum  besitzt  auch  die  Macht,  die  Verordnungen  zu  voll- 
ziehen, die  für  den  Eintritt  in  die  Kirche  und  der  ständigen  Mitgliedschaft 
darin  erforderlich  sind.  Die  Taufe  und  das  Spenden  der  Gabe  des  Heiligen 
Geistes,  ob  für  Lebende  oder  Tote,  und  das  Verabreichen  des  Abendmahls 
müssen,  wenn  sie  rechtmäßig  geschehen,  von  einer  Person  ausgeführt 
werden,  die  göttliche  Vollmacht  hat,  derartige  Verordnungen  zu  vollziehen; 
und  niemand,  außer  dem,  der  das  Priestertum  vom  Herrn  direkt  erhielt, 
hat  solche  Vollmacht.  „Gehet  hin  in  alle  Welt  und  predigt  das  Evan- 
gelium aller  Kreatur  und  handelt  nach  der  Vollmacht,  die  ich  euch  gegeben 
habe.  Taufet  im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes," 
so  heißt  es  in  der  neueren  Offenbarung.  (L.  u.  B.  68:8). 
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Auch  das  Predigen  des  Evangeliums  erfordert  die  Vollmacht  des 
Pxiestertums.  Irgendeine  Person  kann  eine  gerechte  Lehre  lehren  und  wird 
dadurch  gesegnet  werden.  Aber  nur  diejenigen,  die  an  der  Macht  des 
Priestertums  teilhaben,  können  die  Lehren  Christi  mit  Vollmacht  lehren 
und  die  Menschenkinder  in  die  Kirche  Christi  einladen.  Es  sind  jene,  die 
göttliche  Autorität  tragen,  die  so  sprechen,  wie  sie  durch  den  Heiligen 
Geist  getrieben  werden. 

Die  geistigen  Gaben,  die  die  Kirche  kennzeichnen  und  Zeichen  ihrer 
Wahrhaftigkeit  sind,  werden  unter  der  Macht  des  Priestertums  in  rechter 
Weise  ausgeübt.  „Und  denen,  die  da  glauben,  sollen  folgende  Zeichen 
folgen:  In  meinem  Namen  werden  sie  viele  wunderbare  Dinge  tun.  In 
meinem  Namen  werden  sie  Teufel  austreiben.  In  meinem  Namen  werden 
sie  Kranke  heilen.  In  meinem  Namen  werden  sie  den  Blinden  die  Augen 
auftun  und  den  Tauben  die  Ohren  öffnen.   Und  die  Zunge  der  Stummen 

wird  wieder  sprechen Und  das  Gift  der  Schlange  wird  nicht  Kraft 

haben,  ihnen  zu  schaden."  (L.  u.  B.  84:65—70,  72).  „Wir  glauben  an  die 
Gabe  der  Zungen,  Profezeiung,  Offenbarung,  Gesichte,  Heilung,  Auslegung 
der  Zungen  usw."  (7.  Glaubensartikel). 

Solcher  geistigen  Gaben  erfreuen  sich  die  Heiligen  Gottes  in  rechter 
Weise  unter  der  Leitung  „derer,  wie  sie  von  Gott  erwählt  und  über  die 
Kirche  ordiniert  werden"  —das  ist  das  Priestertum.  Derartige  Gaben  sind 
oftmals  gefährlich  und  gewöhnlich  Kundgebungen  böser  Geister,  wenn 
man  sie  außerhalb  des  Priestertums  findet. 

Seine  Macht  erstreckt  sich  über  das  Grab  hinaus. 

Die  Macht  des  Priestertums  beweist  sich  vielleicht  in  keiner  Weise 
mehr  als  in  der  Autorität,  die  es  besitzt,  für  Zeit  und  Ewigkeit  zu  siegeln. 
Heiraten  können  innerhalb  der  Kirche  für  alle  Zeit  vollzogen  werden, 
nicht  nur  bis  der  Tod  sie  scheidet.  Familien -Verwandtschaften  können 
durch  alle  Ewigkeiten  fortbestehen.  Die  Macht  des  Priestertums  erstreckt 
sich  über  das  Grab  hinaus. 

Kurz  gesagt,  das  Priestertum,  wie  es  den  Menschen  in  diesen  letzten 
Tagen  übertragen  ist,  besitzt  die  Macht,  alle  die  Arbeiten  durch  bevoll- 
mächtigte Vermittler  auszuführen,  die  für  die  Festigung  der  Kirche  Christi 
und  für  das  Aufrichten  der  Gerechtigkeit  Gottes  unter  den  Menschen- 
kindern notwendig  sind. 

Jeder  Mann,  der  das  Priestertum  trägt,  kann  seine  Macht  für  sich  selbst 
und  für  seine  Familie  ausüben.  Er  kann  für  seine  eigene  Führung  um 
Offenbarung  ersuchen;  er  kann  im  Interesse  seiner  eigenen  Familie  am- 
tieren; sie  belehren,  tadeln  und  segnen,  und  er  kann  irgendwo  von  der 
Wahrheit  des  Evangeliums  Zeugnis  geben  und  seinen  Mitmenschen  zu 
helfen  suchen.  In  allen  diesen  Dingen  wird  ihm  sein  Priestertum  eine 
Stütze  sein. 

Aber  kein  Mann  kann  die  Macht  des  Priestertums  für  die  Kirche  aus- 
üben, es  sei  denn,  er  ist  von  denen  berufen,  die  die  Schlüssel  des  Priester- 
tums halten  —  d.  h.  von  denen,  die  zu  vorstehenden  Ämtern  berufen  sind.— 
Ein  Priester  hat  Vollmacht  zu  taufen,  aber  er  kann  diese  Macht  nicht  aus- 
üben, wenn  er  nicht  von  demjenigen  dazu  beauftragt  wird,  der  über  die 
Gemeinde  oder  den  Distrikt  präsidiert,  in  welchem  er  ansässig  ist.  Somit 
wird  Verwirrung  vermieden,  und  Ordnung  bleibt  gewahrt,  ohne  in  irgend- 
einem Grad  die  Rechte  des  Priestertums  zu  verletzen.  Jeder  Träger  des 
Priestertums  kann  und  sollte  es  immer  für  sein  persönliches  Wohl- 
ergehn  anwenden;  aber  amtlich,  für  die  Kirche,  nur,  wenn  er  dazu  bevoll- 
mächtigt wird. 
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Die  Anwendung  de*  Prieitertum*. 

Die  rechte  Anwendung  der  großen  Macht  Gottes  verlangt  ein  gutes 
Verständnis  für  dieselbe,  damit  unsre  bevollmächtigten  Handlungen  unserm 
Vater  im  Himmel  angenehm  sein  können,  der  der  Urheber  und  Spender 
der  Macht  ist,  die  wir  besitzen. 

Der  Mensch  hat  das  Priestertum  empfangen,  aber  von  der  Anwendung 
desselben  hängt  es  ab,  ob  es  bei  ihm  bleiben  wird.  Ein  ungerechter  Lebens- 
wandel wird  dieses  Vorrecht,  die  Macht  des  Priestertums  auszuüben,  wie 
mit  einer  dichten  Wolke  umhüllen;  denn  nichts  betrübt  unsern  Himm- 
lischen Vater  so  sehr,  wie  Männer  zu  haben,  die  große  Kenntnisse  empfingen, 
sie  verleugnen  und  sich  wieder  der  Falschheit  zuwenden.  Der  Profet  Joseph 
Smith  sagt:  „Die  Macht,  Herrlichkeit  und  Segnungen  des  Priestertums 
können  nicht  bei  denen  bleiben,  die  ordiniert  worden  sind,  es  sei  denn, 
daß  sie  in  Gerechtigkeit  leben."  Kain  war  bevollmächtigt  zu  opfern;  da 
er  es  aber  nicht  in  Gerechtigkeit  tat,  in  vollem  Glauben  und  Gehorsam, 
wurde  er  verflucht.  Die  Verordnungen  des  Evangeliums  „müssen  in  der 
von  Gott  bestimmten  Weise  vollzogen  werden;  andernfalls  wird  sich  ihr 
Priestertum  nicht  als  eine  Segnung,  sondern  als  ein  Fluch  erweisen,"  so 
sagt  der  Profet.  Dieser  Punkt  des  Priestertums  wird  von  denen  nicht 
immer  bedacht,  die,  nachdem  sie  ordiniert  worden  sind,  in  Versuchung 
geraten,  von  dem  Pfade  der  Rechtschaffenheit  abzuweichen. 

„Diesen  Bund  annehmen  und  dieses  Priestertum  empfangen,  ist  eine 
sehr  ernste  Sache;  denn  wer  es  empfängt,  muß,  wie  Gott,  darin  verbleiben 
und  darf  nicht  fallen  und  nicht  aus  seiner  Bahn  bewegt  werden.  Denn  wer 
diesen  Eid  und  Bund  annimmt  und  sich  davon  abwendet,  in  Sünde  ver- 
bleibt und  nicht  Buße  tut,  wer  aufhört,  rechtschaffen  zu  handeln  und  diesen 
Bund  zu  ehren,  für  den  ist  keine  Vergebung,  weder  in  dieser  noch  in  der 
zukünftigen  Welt."    (Evangeliumslehre  S.  213). 

Die  Menschen  müssen  zuerst  fähig  sein,  das  Priestertum  zu  empfangen. 
Das  alte  Israel,  die  Erben  des  Priestertums,  zeigte  sich  unzufrieden  und 
störrisch  bei  seinem  Zug  durch  die  Arabische  Wüste,  sodaß  es  selbst  seine 
Unfähigkeit  offenbarte,  das  Höhere  Priestertum  zu  tragen,  das  infolge- 
dessen von  ihm  genommen  wurde.  Allein  das  Niedere  Priestertum  blieb 
unter  ihm,  und  dies  war  auf  den  Stamm  Levi  beschränkt.  Die  Menschen 
müssen  sich  durch  ihren  Lebenswandel  selbst  würdig  zeigen,  das  Priester- 
tum zu  empfangen,  und  auch  ihr  Fortschritt  im  Priestertum  wird  von  ihrem 
Lebenswandel  im  Evangelium  abhängig  sein.  Dieses  Würdigsein  wird 
uns  von  dem  Priester  Jethro  erklärt,  der  Mose  den  Vorschlag  machte, 
Helfer  auszusondern,  um  in  den  Angelegenheiten  des  Volkes  zu  amtieren. 
Er  sagte  zu  Mose:  „Siehe  dich  aber  um  unter  allem  Volk  nach  redlichen 
Leuten,  die  Gott  fürchten,  wahrhaftig  und  dem  Geiz  feind  sind;  die  setze 
über  sie,  etliche  über  tausend,  über  hundert,  über  fünfzig  und  über  zehn, 
daß  sie  das  Volk  allezeit  richten."  (2.  Mose  18:21).  Das  heißt,  die  Menschen 
müssen  fähig,  gottesfürchtig  und  wahrheitsliebend  sein  und  den  Geiz 
hassen,  damit  sie  das  Priestertum  empfangen  können. 

Wahrheitsliebe  ist  notwendig. 

Die  Fähigkeit,  die  einen  Mann  würdig  macht,  das  Priestertum  zu  er- 
halten, kommt  von  der  Hingebung  für  die  Sache  Gottes.  Das  Evangelium 
muß  verstanden  sein;  deshalb  sollten  die  Priestertum sanwärter  die  Schriften 
und  das  Wort  Gottes  studieren  und  sich  mit  den  Grundsätzen,  Verord- 
nungen und  der  Organisation  der  Kirche  vertraut  machen.  Auch  sollen 
sie  es  lernen,  wie  die  Kenntnis  des  Evangeliums  in  den  zeitlichen  und 
geistlichen  Angelegenheiten  der  Menschen  in  Anwendung  gebracht  werden 
kann,  und  vor  allem  sollten  sie  sich  in  dem  Werk  betätigen,  das  man  das 
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Evangelium  Jesu  Christi  heißt.  Weltliche  Gelehrsamkeit  oder  das  Voll- 
bringen großer,  menschlicherWerke  befähigt  einen  Mann  nicht  zum  Empfang 
des  Priestertums;  aber  ein  Verstehen  und  Anwenden  des  Wortes  Gottes 
hinsichtlich  der  ewigen  Erlösung  Seiner  Kinder,  macht  ihn  dafür  geeignet. 

Die  Menschen  machen  sich  selbst  für  das  Priestertum  empfänglich, 
wenn  sie  Gott  fürchten.  Das  bedeutet,  daß  alle  diejenigen,  welche  zum 
Priestertum  ordiniert  werden,  das  Vorhandensein  der  alles  überragenden 
Macht  unsres  Vaters  im  Himmel  anerkennen  müssen.  Sie  müssen  zu  dem 
Grad  der  Liebe  gelangt  sein,  daß  sie  sich  Ihm  mit  aller  ihrer  Kraft  hin- 
geben. Die  Furcht  vor  Gott  ist  die  Liebe  für  Gott  —  eine  Liebe,  die  so 
stark  ist,  daß  die  Menschen  sich  fürchten,  Ihn  durch  Ungehorsam  zu 
erzürnen. 

Nach  der  Erklärung  im  Mose,  müssen  alle  die,  welche  zum  Priester- 
tum ordiniert  werden,  Männer  der  Wahrheit  sein,  das  heißt,  sie  müssen 
nach  Wahrheit  suchen  und  zweitens,  sie  müssen  Wahrheit  lieben  —  sie 
sollen  Männer  sein,  die  gewillt  sind,  Wahrheit  vor  alles  andre  in  der  Welt 
zu  setzen.  Weltliche  Ehre,  irdischer  Reichtum  und  alle  Dinge,  worum  sich 
die  Menschheit  sorgt,  müssen  ihnen  nichtig  erscheinen  im  Vergleich  mit 
Wahrheit,  dem  ewigen  Edelstein  Gottes.  Wenn  die  Menschen  nicht  ge- 
willt sind,  der  Wahrheit  den  ersten  Platz  einzuräumen,  vor  allen  irdischen 
Gütern,  dann  sind  sie  nicht  würdig,  das  Priestertum  zu  erhalten. 

Um  des  Priestertums  würdig  zu  sein,  muß  man  die  Selbstsucht  be- 
kämpfen, denn  auch  das  ist  mitsprechend.  Es  genügt  nicht,  daß  ein  Mann 
nicht  nach  den  Gütern  seines  Nächsten  begehrt;  er  muß  lernen,  nicht  nach 
den  irdischen  Dingen  um  ihrer  selbst  willen  zu  trachten.  Priesterschaft 
muß  den  bezüglichen  Wert  geistlicher  Dinge  verstehen,  die  zum  ewigen 
Erlösungsplan  gehören  und  irdischer  Dinge,  die  mit  der  Zeit  vergehen. 
Ein  habsüchtiger  Mensch  hat  ein  unreines  Herz;  deshalb  kann  er  nicht 
mithelfen,  wie  es  der  Herr  wünscht,  den  großen  Zweck  der  Gottheit  aus- 
zuführen. Die  Leiter  Israels,  in  früheren  wie  in  diesen  Tagen,  mußten 
oder  müssen  Männer  von  geistiger  Stärke  sein,  die  Gott  fürchten,  die 
Wahrheit  lieben  und  die  Habsucht  hassen.  Dieser  ausgezeichnete  Grund- 
satz, der  uns  aus  den  füheren  Tagen  überliefert  wurde,  kann  gut  in  unsern 
Tagen  angewandt  und  empfohlen  werden. 

Das  Priesierium  kann  nur  in  Liebe  ausgeübt  werden. 

Aber  eine  noch  größere  Eigenschaft  gibt  es,  die  einen  Mann  befähigt, 
in  der  Macht  des  Priestertums  zu  amtieren.  Der  Vater  schuf  aus  Liebe 
für  seine  Kinder  den  Erlösungsplan  und  gab  ihnen  das  Vorrecht,  irdische 
Erfahrungen  zu  machen;  er  überlieferte  Seinen  Eingebornen  Sohn  dem 
fleischlichen  Tode,  damit  die  Menschen  ewiges  Leben  erlangen  können. 
Da  der  Evangeliumsplan  auf  Liebe  ruht,  so  muß  auch  das  Priestertum, 
die  Macht  des  Allmächtigen  Gottes,  in  überfließender,  selbstloser  Liebe 
ausgeübt  werden.  Wenn  das  nicht  geschieht,  so  verliert  das  Priestertum 
seine  Stärke  und  Macht  und  wird  leeres  Gespött.  Dies  wird  uns  in  einer 
Offenbarung  wunderbar  auseinandergesetzt,  die  dem  Profeten  Joseph  Smith 
gegeben  wurde,  und  die  wir  in  Lehre  und  Bündnisse,  Abschnitt  121,  von 
34  bis  46  einschließlich,  finden.    Dort  heißt  es  wie  folgt: 

„Siehe,  viele  sind  berufen,  doch  wenige  sind  auserwählt;  und  warum 
sind  sie  nicht  auserwählt? 

Weil  ihre  Herzen  so  viel  auf  die  Dinge  dieser  Welt  gerichtet  sind, 
um  die  Ehre  der  Menschen  zu  erlangen,  daß  sie  diese  eine  Aufgabe  nicht 
lernen  — 

daß  die  Rechte  des  Priestertums  mit  den  Mächten  des  Himmels  un- 
zertrennlich verbunden  sind,  und  daß  die  Mächte  des  Himmels  nur  nach  den 
Grundsätzen  der  Rechtschaffenheit  beherrscht  und  gebraucht  werden  können. 
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Daß  sie  uns  übertragen  werden  können,  ist  wahr;  doch  wenn  wir  es 
unternehmen,  unsre  Sünden  zuzudecken,  oder  unsrer  Eitelkeit  und  unserm 
eiteln  Ehrgeiz  zu  fröhnen,  oder  Einfluß,  Herrschaft  oder  Zwang  über  die 
Seelen  der  Menschenkinder  in  irgendwelchem  Grade  der  Ungerechtigkeit 
auszuüben,  siehe,  dann  werden  sich  die  Himmel  entziehen;  der  Geist  des 
Herrn  ist  betrübt,  und  wenn  er  gewichen  ist:  Amen  zum  Priestertum  oder 
der  Vollmacht  jenes  Mannes. 

Siehe,  ehe  er  es  gewahr  wird,  ist  er  sich  selbst  überlassen,  gegen 
den  Stachel  zu  stoßen,  die  Heiligen  zu  verfolgen  und  gegen  Gott  zu 
streiten. 

Wir  haben  durch  traurige  Erfahrung  gelernt,  daß  es  in  der  Natur  und 
Neigung  beinahe  aller  Menschen  liegt  sobald  sie  ein  wenig  Vollmacht 
empfangen,  wie  sie  vermuten,  sogleich  anfangen,  ungerechte  Herrschaft 
auszuüben. 

Deshalb   sind  wohl  viele  berufen,  aber  nur  wenige  auserwählt. 

Keine  Macht  und  kein  Einfluß  können  oder  sollten  kraft  des  Priester- 
tums  auf  andre  Weise  unterhalten  werden  als  nur  durch  Überredung, 
Langmütigkeit,  Sanftmut,  Demut  und  durch  unverstellte  Liebe; 

durch  Güte  und  wahre  Erkenntnis,  welche  die  Seele  viel  entwickeln, 

ohne  Heuchelei  und  ohne  Arglist, 

zuweilen  mit  Schärfe  zurechtweisend,  wenn  vom  Heiligen  Geist  ge- 
trieben, nachher  aber  mit  einer  Kundgebung  von  größrer  Liebe  gegen 
den,  der  zurechtgewiesen  wurde,  damit  er  dich  nicht  als  seinen  Feind 
betrachten  möge, 

und  damit  er  wisse,  daß  deine  Treue  stärker  ist  als  die  Bande  des  Todes. 

Laß  dein  Inneres  mit  Barmherzigkeit  gegen  alle  Menschen  erfüllt  sein 
und  gegen  den  Haushalt  des  Glaubens,  und  laß  Tugend  unablässig 
deine  Gedanken  umgeben;  dann  wird  dein  Vertrauen  in  der  Gegenwart 
Gottes  stark  sein,  und  die  Lehre  des  Priestertums  wird  auf  deiner  Seele 
ruhen,  wie  der  Tau  des  Himmels. 

Der  Heilige  Geist  soll  dein  immerwährender  Begleiter  sein,  und  dein 
Zepter  ein  unwandelbares,  von  Rechtschaffenheit  und  Wahrheit,  und  deine 
Herrschaft  eine  unvergängliche  Herrschaft,  und  es  soll  dir  ohne  Zwang 
und  für  immer  zukommen. " 

So  soll  die  Vollmacht  des  Priestertums  ausgeübt  werden;  und  nur 
wenn  sie  so  angewandt  wird,  wird  sie  vor  Gott,  unserm  Himmlischen 
Vater,  wahre  Wirkung  haben.  In  diesen  heiligen  Dingen  kann  der  Herr 
nicht  getäuscht  werden.  Er  kennt  die  Herzen,  und  jene,  die  in  Liebe  und 
Gerechtigkeit  die  Macht  des  Priestertums  ausüben,  werden  von  unserm 
Vater  immer  anerkannt  werden.  Joseph  F.  Smith  gibt  über  diese  Lehre 
folgende  Erklärung: 

„Niemand  sollte  unterdrückt  werden.  Keine  Vollmacht  im  Priestertum 
kann  man  auch  nur  im  geringsten  Grade  der  Ungerechtigkeit  ausüben, 
ohne  Gott  zu  beleidigen.  In  unserm  Umgang  mit  den  Menschen  sollten 
wir  deshalb  ohne  Vorurteil  und  ohne  vorgefaßte  Meinung  gegen  andre 
sein.  Wir  sollten  jede  Abneigung,  jeden  Haß  aus  unserm  Herzen  verbannen, 
und  wenn  wir  über  unsre  Brüder  inbezug  auf  ihre  Mitgliedschaft  und 
Zugehörigkeit  zur  Kirche  verhandeln  müssen,  so  sollten  wir  es  leiden- 
schaftslos, barmherzig,  liebevoll  und  freundlich  tun,  mit  der  Absicht  zu 
retten  und  nicht  zu  zerstören.  Das  ist  unsre  Pflicht.  Unsre  Aufgabe  ist 
es,  die  Welt  und  die  Menschheit  zu  retten,  sie  in  Übereinstimmung  zu 
bringen  mit  den  Gesetzen  Gottes,  mit  den  Grundsätzen  der  Gerechtigkeit, 
Rechtschaffenheit  und  Wahrheit,  auf  daß  sie  im  Reiche  Gottes  gerettet 
werden  können  und  schließlich  durch  Gehorsam  zu  den  Verordnungen 
des  Evangeliums  Erben  Gottes  und  Miterben  Christi  werden.  Das  ist 
unsre  Mission." 
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Tatsachen  über  die  Bibel. 

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee 

Von  Oliver  C.  Dalby. 

Der  Hintergrund  des  Alten  Testaments. 

Eine  umfangreiche  Literatur,  die  das  Produkt  einer  hohen  Zivilisation 
und  Kultur  ist,  bildet  gewissermaßen  den  Hintergrund  des  Alten  Testa- 
ments. Man  würde  sich  täuschen,  wenn  man  annimmt,  daß  die  Vorfahren 
der  Hebräer  halb  zivilisierte  Barbaren  waren,  wie  uns  einige  Bibelkritiker 
glauben  machen  wollen.  Ganz  das  Gegenteil,  es  ist  aller  Grund  vorhanden, 
zu  glauben,  daß  sie  eine  Kultur  besaßen,  die  in  vielen  Hinsichten  der 
unsrigen  gleich  war. 

Die  alttestamentlichen  historischen  Schriften  enthalten  eine  Geschichte 
von  dem  Verkehr  Gottes  mit  den  Nachkommen  Abrahams,  die  uns  als 
das  „auserwählte  Volk  Gottes"  bekannt  sind.  An  einigen  Stellen  gibt  uns 
der  Bericht  Einzelheiten  von  dem  Wirken  Gottes  unter  diesem  Volke,  an 
andern  bietet  er  uns  nur  einen  allgemeinen  Umriß.  Ich  möchte  noch  be- 
tonen, daß  der  Name  „auserwähltes  Volk  Gottes"  nicht  so  zu  verstehen 
ist,  wie  wenn  diese  Menschen  besser  und  dem  Herrn  angenehmer  waren 
als  andre  Völker,  sondern  Gott  hatte  sie  als  Sein  Werkzeug  erwählt,  durch 
welches  „alle  Nationen  der  Erde  gesegnet  werden  sollten."  Ich  halte  diesen 
Punkt  für  sehr  wichtig,  und  deshalb  hebe  ich  ihn  besonders  hervor. 

Der  Geschichte  nach  kommen  wir  von  Abraham  zuerst  zu  den  Patri- 
archen, dann  zu  den  einzelnen  Stämmen  und  später  zu  den  Königreichen 
Israel  und  Juda.  Noch  früher,  vor  dem  haben  wir  einen  Bericht  von  der 
Schöpfung,  vom  Sündenfall,  von  der  Sündflut  und  von  der  Zerstreuung, 
als  die  Sprache  verwirrt  wurde.  All  dies  ist  in  den  ersten  elf  Kapiteln  des 
ersten  Buches  Mose  enthalten.  Das  zwölfte  Kapitel  schildert  die  Berufung 
Abrahams,  was  sich  ungefähr  2200  Jahre  vor  Christi  Geburt  abspielte. 

Anschließend  an  die  Geschichte  haben  wir  im  Alten  Testament  die 
Gesetze,  durch  die  die  religiösen  Handlungen  und  sozialen  Einrichtungen 
der  Israeliten  regiert  wurden.  Weiter  finden  wir  auch  Bücher  und  Teile 
von  Büchern,  die  verschiedenartigen  poetischen  Inhalts  sind.  Ferner  haben 
wir  darin  ein  Buch  der  Weisheit,  einige  bemerkenswerte  Geschichten,  die 
uns  das  Leben  und  Treiben  des  Volkes  zeigen,  und  die  außerdem  sonstige 
Ereignisse  enthalten.  An  letzter  Stelle  stehen  sodann  die  Reden  von  Pro- 
feten, die  besagen,  das  Wort  Jehovas  selbst  zu  sein. 

Die  Arbeit  der  Archäologen. 

Eine  nicht  wenig  wichtige  Arbeit  der  Archäologen  ist  die  Wiederzu- 
sammenstellung des  größten  Teils  der  alttestamentlichen  Schriften.  Nach 
den  Entdeckungen,  die  sie  gemacht  haben,  brauchen  wir  die  alten  Schriften 
inbezug  auf  ihren  Ursprung  nicht  länger  als  etwas  Geheimnisvolles  be- 
trachten. Wir  sind  zu  dem  Glauben  gekommen,  daß  die  Menschen,  die 
2000  Jahre  vor  Christi  das  Land  bewohnten,  genau  so  lebten,  wie  die 
Menschen  1927  nach  Christus.  Aus  im  Jahre  1887  entdeckten  Täfelchen, 
auf  denen  die  Erzählung  von  el  Amarna  steht,  können  wir  entnehmen, 
daß  zwischen  den  Herrschern  Ägyptens  und  den  Palästinas  ein  reger  Schrift- 
wechsel bestand.  Diese  Täfelchen  haben  ungefähr  zu  Mose  Zeit  ihren  Ur- 
sprung und  werfen  in  indirekter  Weise  Licht  auf  die  Geschichte  Josephs, 
indem  sie  die  enge  Verwandtschaft  anzeigen,  die  zwischen  diesen  beiden 
Ländern  zu  der  Zeit  bestand,  da  Joseph  von  seinen  Brüdern,  die  sich  gegen 
ihn  verschworen  hatten,  als  Sklave  nach  Ägypten  verkauft  wurde. 

Das  Gesetzbuch  von  Hammurabi,  das  man  im  Jahre  1901  an  einer 
Steinsäule  entdeckte,  ist  ein  weiteres  wertvolles  Stück;  es  gibt  uns  Auf- 
schluß über  den  Ursprung  des  einen  Teils  der  hebräischen  Gesetzgebung. 
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Hammurabi  ist  derselbe  wie  Amraphel,  der  König  von  Sinear,  von  dem 
wir  im  1.  Mose,  im  14.  Kapitel  lesen.  Er  war  also  demnach  ein  Zeitge- 
nosse Abrahams.  Dr.  Driver  sagt  in  seinem  Buche,  „Wie  neuzeitliche  For- 
schung die  Bibel  erklärt,"  folgendes:  „Die  Zivilisation  einschließlich  der 
Geschichte,  die  Einrichtungen,  die  Kunst  und  das  Gesellschaftsleben  des 
früheren  Babylon  und  Assyrien,  sind  uns  in  vielen  Hinsichten  vollkommener 
bekannt,  als  die  des  alten  Ägypten.  Herrn  Leonhard  Kings  Briefe  und  In- 
schriften von  Hammurabi,  der  2200  Jahre  vor  Christo  König  in  Babylon 
war,  enthalten  fast  genau  so  lebhafte  Lebens-  und  Charakterschilderungen, 
wie  wir  sie  in  der  Literatur  und  in  Lebensbeschreibungen  einiger  Staats- 
männer und  Kirchenfürsten  finden,  die  vielleicht  vor  etlichen  Jahren  unter 
uns  gestorben  sind." 

Über  das  Gesetzbuch  Hammurabis  sagt  Dr.  Penniman  folgendes:  „Das 
Gesetzbuch,  das  sorgfältig  in  Einzelheiten  ausgearbeitet  ist,  die  die  Über- 
tretungen und  Strafen  besonders  bezeichnen,  gleicht  in  vielen  Punkten 
dem  Inhalt  des  3.  Buches  Mose  und  zeigt  uns  damit,  daß  das  Gesetz  Mose 
für  die  Juden  ein  Gesetzbuch  war,  wie  es  andre  Völker  in  noch  früheren 
Tagen  bereits  besaßen.  Inschriften  wurden  gefunden,  die  einen  Bericht  von 
den  Königen  enthalten,  die  im  ersten  Buch  Mose,  im  14.  Kapitel  erwähnt 
sind,  das  einmal  von  einigen  überzeugten  Kritikern  als  bloße  „etymolo- 
gische Erfindung  eingebildeter  Menschen"  erklärt  wurde.  Durch  diese  Quel- 
len, die  hinreichenden  Aufschluß  geben,  ist  jedoch  erwiesen,  daß  die  Ge- 
schichte von  dem  elamitischen  Einfall,  die  uns  im  ersten  Buch  Mose,  im 
14.  Kapitel  erzählt  wird,  keine  Fabel  ist,  sondern  wahre  Geschichte." 

Die  Verwandtschaft  der  Archäologie  mit  der  Bibel. 

Eine  ansehnliche  Menge  Literatur,  die  dem  Inhalt  des  Alten  Testaments 
gleicht,  ist  durch  archäologische  Entdeckungen  ans  Licht  gebracht  worden. 
Sie  tut  uns  vieles  von  dem  Leben  und  Denken  der  Menschen  der  vor- 
maligen Welt  kund.  Professor  Petrie  erzählt  in  seinem  Buche  „Ägyptische 
Erzählungen"  die  Geschichte  von  den  „Zwei  Brüdern,"  die  in  vielen  Stellen 
der  Geschichte  von  Joseph  und  Potiphars  Frau  ähnlich  ist.  Ein  Täfelchen, 
das  sich  jetzt  in  der  Sammlung  der  Yale  Universität  befindet  und  von  Dr. 
Clay  übersetzt  wurde,  beleuchtet  das  Gleichnis  Christi  vom  verlornen  Sohn. 
Dieses  Täfelchen  ist  ein  alter  sumerischer  Fund  und  stammt  aus  einer  Zeit, 
noch  hunderte  von  Jahren  vor  Hammurabi.  Es  enthält  die  ältesten  bekannten 
Gesetze.  Den  alten  Sumeriern  waren  die  Erbschaftsgesetze  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Diese  Gesetze,  die  uns  bereits  vom  Alten  Testament  her  be- 
kannt sind,  findet  man  auch  im  Gesetzbuch  Hammurabis.  Doch  dieses 
ältere  sumerische  Täfelchen  zeigt  uns,  daß  das  Gleichnis  Jesu  ein  Gesetz 
in  sich  birgt,  was  frühere  Bibelgelehrte  selbst  nicht  vermuteten.  Das  auf 
dem  Täfelchen  stehende  Erbschaftsgesetz  lautet  folgendermaßen:  „Wenn 
ein  Sohn  zu  seinen  Eltern  sagt:  Du  bist  nicht  mein  Vater,  du  bist  nicht 
meine  Mutter,  so  soll  er  ausgehen  von  Feldern,  Gärten,  Knechten,  Tieren 
und  allem  Gut,  und  sein  Teil  soll  ihm  von  seinem  Vater  voll  und  ganz 
gegeben  werden.  Sein  Vater  und  seine  Mutter  sollen  zu  ihm  nicht  ,unser 
Sohn'  sagen.  Und  er  soll  von  dem  Nächsten  des  Hauses  gehen." 

Dies  gleicht  dem  Gesetz  sehr,  das  im  Gleichnis  vom  verlornen  Sohn 
angedeutet  wird,  der  sein  Anteil  erhielt  und  in  ein  fernes  Land  zog;  aber 
sein  Fortziehen  war  nicht  die  Folge  eines  gebilligten  Verlangens  von  Seiten 
eines  nachsichtigen  Vaters,  sondern  „hier  steigert  sich  der  Gegensatz 
zwischen  dem  Vater,  der  sich  einerseits  in  das  Gesetz  fügt,  welches  den 
Anspruch  des  Sohnes  rechtfertigt,  und  dem  andrerseits  verzeihenden  Va- 
ter, der  über  die  Rückkehr  seines  Sohnes  erfreut  ist,  den  er  als  seinen 
Sohn  empfängt  und  nicht  als  einen  gesetzlichen  Erben." 
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*  DER     STERN   * 

Eine    Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu    Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Hyrum  W.  Valentine. 


Sdiriftleitung : 
Karl  H.  P.  Grothe 


Höflichkeit. 

Höflichkeit  ist  ein  Kennzeichen  des  wahren  Heiligen  der  Letzten  Tage. 
Sie  ist  eine  Zusammensetzung  von  brüderlicher  Güte  und  Frömmigkeit, 
und  als  solche  hilft  sie  uns  für  die  Arbeit  Gottes  fähig  machen.  Als  ein 
Ausdruck  unsrer  Liebe  zur  Menschheit  spiegelt  sie  durch  uns  die  Liebe 
des  Herrn  für  Seine  Kinder  wieder.  Das  Evangelium  selbst  ist  auf  Liebe 
zur  Menschheit  gegründet;  und  Höflichkeit,  ein  Produkt  der  Liebe,  ist 
eine  ihrer  Haupteigenschaften. 

Artigkeit  oder  gute  Manieren  begleiten  die  Höflichkeit  immer;  doch 
ist  Artigkeit  nicht  immer  ihr  Kind.  Höflichkeit  kommt  vom  Herzen;  aber 
Artigkeit  kann  völlig  vom  Verstand  kommen.  Die  eine  ist  natürlich,  ein- 
fach und  warm;  die  andre  kann  formell,  umständlich  und  kalt  sein.  Liebe 
zur  Menschheit  ist  die  Grundlage  der  Höflichkeit;  die  Eigenliebe  mag  die 
Grundlage  der  Artigkeit  sein.  Die  Heiligen  der  Letzten  Tage,  ein  höfliches 
Volk,  sollten  wahre  Artigkeit,  gute  Manieren  und  die  damit  verbundenen 
Liebenswürdigkeiten  ausüben. 

Die  höfliche  Person  wird  leicht  erkannt.  Sie  ist  selbstlos,  freundlich 
und  ehrerbietig.  Äußerst  feinfühlend  für  die  Rechte  andrer,  nimmt  sie 
nicht  nur  sondern  gibt  auch  und  findet  eben  so  viel  Befriedigung  im 
Geben  als  im  Nehmen.  Sie  hält  fest  an  ihren  eigenen  Meinungen,  aber 
sie  achtet  auch  die  Ansichten  andrer.  Der  Erfolg  ihres  Nächsten  gibt  ihr 
Freude,  und  sein  Fehlen  erfüllt  sie  mit  Kummer.  Sie  hilft,  wenn  sie  kann, 
und  nimmt  bescheiden  die  ihr  angebotene  Hilfe  an.  Sie  spricht  mild  und 
antwortet  sanft.  Ihr  Pfad  ist  durch  hilfreiche  Handlungen,  richtigen  Gang 
und  freudigen  Glauben  gekennzeichnet. 

Höflichkeit  sollte  unsre  Kirchenorganisationen  auszeichnen.  Die  Kirche 
Christi  ist  eine  große  Gemeinschaft  von  Brüdern  und  Schwestern.  Das 
Wohlergehen  der  Sache  Gottes  ist  unser  Ziel.  Der  Fortschritt  des  ganzen 
Werkes  hängt  von  dem  Fortschritt  des  einzelnen  Mitglieds  ab.  Deshalb 
muß  einer  dem  andern  helfen.  Der  gute  Wille,  der  durch  Höflichkeit  zum 
Ausdruck  gebracht  wird,  ist  in  dieser  allgemeinen  und  vereinten  Arbeit 
notwendig.  Hat  unser  Bruder  Hilfe  nötig?  Wir  geben  sie  ihm.  Ist  er 
schwach?  Wir  stärken  ihn.  Ist  er  sündhaft?  Wir  beten  für  ihn.  Der 
höfliche  Heilige  der  Letzten  Tage  kann  nicht  über  seinen  Nächsten  klat- 
schen, ihn  verleumden,  Fehler  bei  ihm  finden  oder  ihn  bösartig  kritisieren. 
Höflichkeit  schaut  ins  Innere  und  entdeckt  die  Gründe  und  ehrlichen  Ver- 
suche, nach  welchen  allein  die  Menschen  gerecht  beurteilt  werden  können. 
Wenn  ein  Fremder  in  unsre  Versammlungen  kommt,  sollten  wir  ihm  freund- 
lich begegnen,  indem  wir  mit  ihm  sprechen  und  uns  um  ihn  bemühen. 
Wenn  ein  Besucher  von  einer  andern  Gemeinde,  von  einem  andern  Distrikt 
oder  vom  Missionsbüro  unser  Gast  ist,  gehen  wir  zu  ihm  ohne  Zögern 
und  heißen  ihn  willkommen!  Der  höfliche  Gastgeber  wartet  nicht  erst, 
bis  der  Gast  den  ersten  Schritt  tut.  So  lautet  die  Pflicht  für  jedes  Mit- 
glied der  Kirche. 
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Der  Verkehr  unter  den  Beamten  der  Kirche  erfordert  beständige  wach- 
same Höflichkeit.  Jedermann,  der  ein  Amt  hält,  muß  für  sein  Amt  Achtung 
fordern,  ob  es  das  eines  Präsidenten,  Ratgebers,  Sekretärs  oder  Lehrers 
ist;  aber  andrerseits  muß  er  auch  sein  eigenes  und  jedes  andre  Amt  re- 
spektieren. Der  Präsident  einer  Organisation  wird  die  Pflichten  des  Sekretärs 
nicht  übernehmen,  wenn  der  Sekretär  anwesend  ist;  und  der  Sekretär  wird 
nicht  versuchen,  die  Arbeit  der  Organisation  zu  leiten.  Eine  höfliche  Be- 
achtung der  Pflichten  wird  mögliche  Mißverständnisse  verhüten.  Ein 
weiser  Führer  wird  nicht  versuchen,  alle  Arbeit,  für  die  er  verantwortlich 
ist,  selbst  zu  tun  oder  sie  wenigen  Auserwählten  zu  übertragen.  Der 
Präsident  einer  Gemeinde  z.  B.  wird  allen  Mitgliedern  seiner  Herde  Ge- 
legenheit geben,  an  den  verschiedenen  Vorgängen  unter  seiner  Leitung 
teilzunehmen  —  am  Sprechen,  Singen,  Segnen  oder  Austeilen  des  Abend- 
mahls, Lehren,  Fragenstellen  oder  Fragenbeantworten,  oder  Besuchen  der 
Mitglieder.  —  Solche  Gelegenheiten  zum  Dienst  und  zur  Selbstentwicklung 
aller  Mitglieder,  ob  Beamte  oder  nicht,  werden  das  Gefühl  der  Brüder- 
lichkeit fördern  und  den  höflichen  Führer  erfolgreicher  sein  lassen. 

Es  sollte  die  Hauptaufgabe  des  Führers  sein,  auch  seine  Untergebenen 
für  denselben  Grundsatz  zu  gewinnen. 

Höflichkeit  macht  das  Leben  angenehm.  Sie  bringt  Freude  ins  Leben, 
denn  sie  bewirkt  wunderbare  Umwandlungen.  Durch  ihre  Hilfe  erscheinen 
rauhe  Pfade  eben  und  schwere  Aufgaben  leicht.  Sie  verwandelt  das  Geist- 
lose, Schematische  in  wirkliches  Leben.  Sie  besänftigt  den  Zorn  und 
fördert  den  Frieden.  Unter  hartnäckigen  Menschen  vollbringt  Höflichkeit 
wahre  Wunder.  Die  Höflichkeit  gehört  zum  Evangelium,  und  alle  Heiligen 
der  Letzten  Tage  sollten  sie  pflegen. 

Dr.  John  A.  Widtsoe, 

Präsident  der  Europäischen  Mission. 


Segnungen  des  Priestertums. 

Vom  Ältesten  Weston  N.  Nordgren. 

Einst,  als  ich  vierzehn  Jahre  alt  war,  lag  ich  infolge  Lungenentzündung 
krank  danieder.  Es  war  um  die  Mitternachtsstunde.  Drei  Ärzte,  einer  von 
ihnen  ist  ein  Spezialist  in  einer  öffentlichen  Gesundheitsklinik,  hatten 
alle  Hoffnung  auf  meine  Rettung  aufgegeben.  Meine  Eltern  und  Geschwister 
standen  an  meinem  Bett  und  weinten  bitterlich  bei  dem  Gedanken,  daß 
ich  von  ihnen  genommen  werden  könnte.  Meine  Kräfte  waren  durch  den 
wochenlangen  Kampf  verausgabt;  mein  Körper  war  lebensmüde;  mein 
Geist  schwebte  am  Rande  des  Schleiers,  der  sich  zwischen  Sterblichkeit 
und  geistiger  Welt  ausbreitet. 

Zärtlich  beugte  sich  meine  Mutter  zu  mir.  Liebevoll  und  mit  schmerz- 
erfüllter Stimme  fragte  sie  mich,  ob  ich  bei  ihr  auf  Erden  bleiben  wolle 
oder  zu  meinem  Vater  im  Himmel  gehen.  Ich  schloß  die  Augen.  Der 
Schmerz  quälte  mich;  ich  fühlte  mich  nicht  fähig,  zu  antworten.  Aus 
meinem  Herzen  stieg  ein  Gebet  auf  zum  Herrn;  ich  bat  Ihn,  mich  zu 
leiten,  damit  ich  meine  Entscheidung  treffen  konnte;  ich  fühlte,  daß  der 
Verlauf  meiner  Krankheit  von  meiner  Wahl  abhing,  und  ich  wollte  weise 
wählen,  mit  Seiner  Leitung.  Plötzlich  erfüllte  mich  ein  tiefer  Friede.  Die 
Worte  meines  patriarchalischen  Segens  fielen  mir  ein;  sie  standen  vor 
meinen  geistigen  Augen  und  pflanzten  sich  in  meine  Seele.  „Es  wird 
dein  Vorrecht  sein,  durch  deinen  Gehorsam  Fortschritt  im  Heiligen 
Priestertum  zu  machen,  und  ....  zur  vollen  Blüte  der  Mannheit  heran- 
zuwachsen ....    zu  seiner  Zeit;  auch  deine  Segnungen  im  Hause  des 
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Herrn  zu  empfangen,  und  als  ein  Verkünder  der  Wahrheit  auszugehen, 
sie  unter  den  Fremden  in  der  Welt  zu  verteidigen  —  als  ein  Missionar". 

„Als  ein  Missionar",  o,  wie  diese  Worte  in  mir  brannten.  Mein  Vater 
war  nach  Schweden  auf  Mission  gegangen,  als  ich  erst  sechs  Jahre  alt 
war.  Nach  seiner  Rückkehr  erzählte  er  mir  von  seinen  wunderbaren  Er- 
fahrungen im  Missionsfeld  —  von  der  Freude,  die  er  empfand,  die 
Evangeliumsbotschaft  den  Bewohnern  jenes  fernen  Landes  zu  bringen. 
Und  seitdem  war  es  mein  größter  Wunsch,  ein  Missionar  zu  werden.  So 
erinnerte  ich  mich  auf  dem  Krankenbett  an  die  Verheißung  des  Herrn, 
die  mir  durch  Seinen  Diener,  Patriarch  Hyrum  G.  Smith,  gemacht  wurde. 

Mein  Herz  war  mit  großer  Freude  erfüllt.  Ich  wußte,  daß  der  Herr 
meine  Bitte  beantwortet  hatte;  daß  Er  gewillt  war,  mich  sicher  über  die 
Krisis  zu  führen,  die  über  Leben  und  Tod  entscheiden  konnte.  Freudig 
und  doch  demütig  sagte  ich  dann  zu  meiner  Mutter,  daß  ich  leben  und 
bei  ihr  bleiben  wolle;  und  ich  bat  sie,  die  Ältesten  der  Kirche  rufen  zu 
lassen. 

Ich  wurde  von  den  immer  bereiten  und  demütigen  Dienern  des  Herrn 
gesegnet,  von  unserm  Bischof  und  einem  seiner  Ratgeber.  Danach  schlief 
ich  friedlich  und  zufrieden  ein,  auf  Gott  vertrauend  und  wissend,  daß  ich 
doch  leben  würde,  um  ein  Missionar  in  Seinem  Dienste  zu  werden. 

Das  war  vor  acht  Jahren.  Es  scheint  mir  eine  Ewigkeit  her  zu  sein; 
aber  dennoch  steht  dieses  Ereignis  noch  klar  und  lebhaft  vor  mir.  Seit 
der  Zeit  hat  sich  vieles  zugetragen;  vieles  war  auch  in  meinem  Leben 
geschehen.  Unzählige  Male  habe  ich  gesehen,  wie  die  Macht  des 
Zerstörers  durch  die  Diener  Gottes  gebannt  wurde,  die  das  Priestertum 
besitzen,  welches  Er  den  Menschen  in  dieser  Dispensation  übertragen 
hat.  In  allen  Vorgängen  des  Lebens,  mit  denen  ich  in  Berührung  kam, 
habe  ich  die  Macht  und  Gnade  Gottes  gesehen  und  erfahren. 

Die  Verheißung,  die  mir  in  meinem  patriarchalischen  Segen  gegeben 
war,  hat  sich  buchstäblich  erfüllt.  Ich  bin  zur  vollen  Mannbarkeit  auf- 
gewachsen; ich  habe  Fortschritte  im  Priestertum  gemacht.  Im  Hause  des 
Herrn  —  im  Salzseetempel  —  empfing  ich  meine  Segnungen;  und  ich  bin 
ausgesandt  worden  als  „ein  Herold  der  Wahrheit,  sie  unter  den  Fremden 
in  der  Welt  zu  verteidigen,  oder  als  ein  Missionar  tätig  zu  sein."  Zwei- 
mal wurde  der  Tod  gebannt,  damit  ich  leben  konnte,  auf  daß  sich  die 
Verheißungen  an  mir  erfüllten,  die  mir  unter  der  Bedingung  gegeben  waren, 
daß  ich  den  Geboten  des  Herrn  und  den  Belehrungen  meiner  Eltern  Ge- 
horsam leiste.  Und  noch  mehr  Segnungen  wurden  mir  verheißen;  ich 
hoffe,  würdig  zu  leben,  damit  ich  sie  empfangen  kann.  Aber  das  größte 
Vorrecht,  das  ich  jetzt  genieße,  ist,  daß  ich  als  ein  Missionar  ausersehen 
worden  bin,  als  ein  Bote  der  Wahrheit,  um  unter  die  Fremden  in  der 
Welt  zu  gehen,  sie  als  meine  Freunde  zu  gewinnen,  und  sie  die  Botschaft 
des  Lebens  zu  lehren  —  das  Evangelium  Jesu  Christi. 

Ich  bin  dankbar  für  das  Evangelium,  das  in  dieser  Dispensation  auf 
Erden  wiederhergestellt  wurde,  und  für  die  mit  ihm  wiedergebrachte 
Vollmacht  des  Heiligen  Priestertums. 

Ich  weiß,  daß  das  Priestertum  des  Allmächtigen  Gottes  auf  der  Erde 
ist;  ich  habe  seine  Macht  am  eigenen  Körper  erfahren.  Ich  kann  nicht 
zweifeln;  ich  weiß  und  gebe  Zeugnis  von  der  Wahrheit. 


Hab'  deinen  Kampf  mit  der  Welt  und  deinen  Frieden  mit  dir;  das  ist  besser 
als  umgekehrt.  Fock. 

Wir  sind  nicht  in  der  Welt,  um  zu  grübeln  und  uns  zu  zanken,  sondern  um 
heilig  zu  leben.  Claudius. 
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„Der  Balken." 

Von  Dr.  John  A.  Widtsoe, 
Präsident  der  Europäischen  Mission. 

Die  lehrreiche  Versammlung  war  beendet.  Die  Leute  drängten:  sich 
um  die  Besucher,  um  ihnen  die  Hand  zu  schütteln.  Eine  ergraute,  glück- 
strahlende Schwester  stand  ruhig  ein  wenig  abseits  und  wartete,  bis  sie 
an  die  Reihe  kam.  Endlich  hatte  sie  Gelegenheit. 

„Wie  lange  sind  Sie  schon  bei  der  Kirche,  Schwester?" 

„O,  ja,  aber "  sie  stockte,  „ich  wurde  1903  getauft." 

„Das  ist  eine  lange  Zeit— mehr  als  ein  viertel  Jahrhundert." 
„Aber  sehen  Sie — "  sie  stockte  abermals  und  fügte  dann  hinzu,"  ich 
möchte  Ihnen  meine  Geschichte  erzählen." 
Und  sie  erzählte: 

„Ich  verlangte  nach  Wahrheit;  ich  trachtete  nach  der  wahren  Religion; 
ich  wünschte,  mich  der  wahren  Kirche  Christi  anzuschließen.  Ich  forschte 
in  der  Bibel,  aber  ich  konnte  keine  Kirche  finden,  die  in  ihren  Lehren 
mit  der  Heiligen  Schrift  übereinstimmte.   So  schloß  ich  mich  keiner  an. 

Eines  Tages  kam  ein  junger  Mann  an  meine  Tür  und  gab  mir  ein 
Traktat,  welches  von  der  Wiederherstellung  der  Kirche  in  ihre  ursprüng- 
liche Form  und  Reinheit  in  diesen  Tagen  handelte.  Ich  las  dieses  Blatt 
und  empfing  noch  andre.  Endlich  hatte  ich  die  Wahrheit  gefunden!  Meine 
Bekehrung  geschah  ziemlich  plötzlich.  Mein  ganzes  Leben  lang  hatte  ich 
mich  auf  die  Botschaft  vorbereitet,  die  mir  der  junge  .Mormonenälteste' 
brachte.  Ich  wurde  getauft,  und  das  Feuer  des  Geistes  belebte  mich  körperlich 
wie  geistig. 

Solange  wie  ich  nach  den  Vorschriften  der  Kirche  lebte  und  mehr  von 
ihren  Lehren  erlernte,  brannte  das  Zeugnis  von  ihren  Wahrheiten  heller 
in  mir.  Von  dem  Tag  meiner  Taufe  ab  habe  ich  niemals  ihre  göttliche 
Wahrheit  bezweifelt.  Sie  ist  eine  vollkommene  Einrichtung.  Aber  als  ich 
mit  den  Ältesten  und  Mitgliedern  näher  in  Berührung  kam,  da  entdeckte 
ich  bald,  daß  sie  nicht  vollkommen  waren.  Ich  wunderte  mich,  warum 
die  Wahrheit  nicht  fehlerfreie  Menschen  hervorbrachte.  Der  böse  Geist 
wußte  sich  meine  fehlersuchende  Meinung  zunutze  zu  machen.  Ich  sah 
nur  die  Schwachheiten  und  Fehler  meiner  Brüder  und  Schwestern  und  be- 
sonders die,  meiner  Vorgesetzten.  Ich  wurde  ein  Mensch,  der  überall  Fehler 
entdeckte.  Schließlich  konnte  ich  nur  am  Evangelium  Gutes  sehen,  aber 
nicht  ein  Tüpfelchen  an  den  Mitgliedern  der  Kirche. 

Glauben  Sie  es  mir.  Der  Geist  des  Fehlerfindens  wurde  so  stark  in  mir, 
daß  ich  mich  selbst  von  der  Kirche  abtrennte.  Zwölf  Jahre  lang  hatte  ich 
keinerlei  Verbindung  mit  der  Kirche  oder  ihren  Mitgliedern.  Ich  erfüllte 
nicht  eine  meiner  Pflichten,  die  mir  als  Mitglied  obliegen.  Aber  diese  Jahre 
waren  so  lang,  ja,  zu  lang!  Immer  wußte  ich,  daß  das  Evangelium  die 
Wahrheit  war,  und  mich  hungerte  förmlich  nach  den  Segnungen,  die  durch 
tätige  Mitgliedschaft  in  der  Kirche  kommen.  Dann  ging  ich  mit  mir  selbst 
zu  Rate;  auf  meinen  Knien  flehte  ich  um  Demut,  um  Augen,  das  Gute  an 
meinen  Mitmenschen  zu  sehen.  Und  ich  bin  dem  Herrn  dankbar.  Er  gab 
mir  die  Kraft,  mich  selbst  zu  besiegen. 

Eines  Tages  kam  ich  demütig  zur  Kirche  zurück.  Von  dem  Tage  ab 
habe  ich  treulich  gearbeitet,  wie  meine  Vorgesetzten  es  von  mir  wünschten. 
Und  als  ich  nach  den  Tugenden  an  den  Mitgliedern  der  Gemeinde  suchte» 
zu  der  ich  gehörte,  da  erkannte  ich,  daß  meine  Brüder  und  Schwestern 
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die  besten  Menschen  sind.  Ich  sehe  jetzt  keine  Fehler  mehr.  So  hat  sich 
die  Welt  für  mich  geändert.  Jetzt  sind  es  über  zwölf  Jahre  her,  seitdem 
ich  zurückkam  —  und  diese  sind  die  zwölf  glücklichsten  Jahre  meines 
Lebens.  Und  wenn  Sie  es  nicht  wissen,  so  kann  ich  Ihnen  sagen,  daß 
die  Leute,  denen  Sie  heute  abend  die  Hände  schüttelten,  die  besten  Men- 
schen in  der  Welt  sind.     Ich  wünsche,  ich  wäre  so  gut,  wie  sie  es  sind. 

Doch  wenn  ich  gefragt  werde,  wie  lange  ich  bei  der  Kirche  bin,  dann 
taucht  die  Erinnerung  an  die  zwölf  schwarzen  Jahre  auf,  als  ich  der  Kirche 
fern  blieb,  und  ich  zögere  mit  der  Antwort.  Und,  Bruder,  bitte  sagen  Sie 
den  Geschwistern,  wo  Sie  auch  hinkommen,  nicht  nach  den  Fehlern  andrer 
zu  suchen,  sondern  nach  ihren  Tugenden,  und  sagen  Sie  ihnen,  daß  Fehler- 
finden großes  Unglück  über  sie  bringt,  und  es  ist  die  günstige  Gelegen- 
heit des  Teufels,  den  Frieden  der  Seele  zu  stören;  das  Bestreben,  nur  die 
Tugenden  an  andern  zu  sehen,  bringt  die  tiefste  Freude  und  verbannt  das 
Böse  aus  unserm  Herzen.  Sagen  Sie  ihnen,  keine  .Fehlersucher'  zu  sein." 

Die  gute  Frau  mischte  sich  fröhlich  unter  die  Menge  und  verließ  den 
Saal.  Bei  mir  blieb  der  Gedanke  zurück:  „Was  für  eine  wunderbare  Predigt 
ist  doch  in  dieser  Begebenheit  enthalten." 


Welche  Feinde  wir  fürchten  müssen. 

Für  mein  Teil  fürchte  ich  den  Einfluß  der  äußeren  Feinde  nicht  so  sehr, 
wie  ich  den  innern  Feind  fürchte.  Ein  offener  und  ausgesprochener  Gegner,  dem 
wir  im  offenen  Felde  begegnen  können,  ist  weniger  zu  scheuen  als  der  lauernde, 
verräterische,  tückische  Feind,  der  sich  in  uns  verbirgt.  Viele  Schwachheiten 
unsrer  gefallenen  menschlichen  Natur  sind  solche  Feinde.  Nur  allzuoft  erlauben 
wir  ihnen,  aus  ihren  Schranken  herauszutreten,  unsern  Geist  zu  verdunkeln  und 
unsre  Liebe  für  Gott  und  die  Wahrheit  wegzustehlen,  bis  sie  schließlich  die 
Grundlage  unsres  Glauben  untergraben  und  uns  so  sehr  erniedrigen,  daß  keine 
Möglichkeit  oder  Hoffnung  der  Erlösung  weder  in  dieser  noch  in  der  zukünftigen 
Welt  bleibt.  Das  sind  die  Feinde,  mit  denen  wir  kämpfen  müssen.  Sie  sind  die 
größten  Widersacher,  mit  denen  wir  in  der  Welt  streiten,  und  über  sie  ist  der 
Sieg  am  schwersten  zu  erringen.  Sie  sind  die  Früchte  der  Unwissenheit,  die 
zumeist  dadurch  entstehen,  daß  wir  der  Sünde  und  dem  Bösen  in  unserm  Herzen 
freien  Lauf  lassen.  Die  Arbeit,  die  uns  obliegt,  besteht  darin,  unsre  Leidenschaft 
zu  unterwerfen,  unsre  innern  Feinde  zu  besiegen  und  dafür  zu  sorgen,  daß  unser 
Herz  in  den  Augen  Gottes  angenehm  ist,  und  daß  nichts  in  uns  wohnt,  was 
Seinen  Geist  betrüben  und  uns  vom  Pfade  der  Pflicht  abbringen  könnte. 

Präsident  Joseph  F.  Smith. 


Freundschaft. 

Nicht  ein  jeder  hat  außer  seinem  himmlischen  Freund  noch  irdische  Freunde. 
Doch  das  ist  ja  auch  nicht  der  gottgewollte  Zweck.  Jesus  sagt,  ihr  seid  meine 
Freunde,  wenn  ihr  tut,  was  ich  euch  gebiete.  Und  kurz  gefaßt,  was  gebot  er  uns? 
Tut  wie  ich,  seid  Freunde!  Ein  Freund  ist  ein  „Liebender".  Beachtet  es  recht, 
nicht  ein  Geliebter,  sondern  ein  Liebender.  Wenn  wir  Liebende  in  diesem  Sinne 
sind,  dann  werden  wir  trotz  des  großen  Undankes,  der  in  der  Welt  herrscht,  doch 
auch  auf  solche  Herzen  stoßen,  die  erwidern.  Die  Folge  wird  wahre  echte  Freund- 
schaft sein,  von  der  Salomo  sagt,  „ein  Freund  liebt  zu  aller  Zeit",  und  die  David 
höher  schätzt  als  Frauenliebe.  Freundschaft  ist  eine  seltene  Blume,  doch  sie  ist 
wertvoll;  es  lohnt  sich,  sie  zu  pflanzen  und  zu  ziehen. 
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Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Frankfurt  a.  M.  Vom  15.  bis  17.  Juni  wurde  hier  die  Jahrhundertfeier  der 
Wiederherstellung  des  Priestertums  abgehalten,  verbunden  mit  einer  Distrikts- 
konferenz. Besondre  Gäste  waren  Missionspräsident  FredTadje  und  Frau,  Bruder 
PhilippTadje, Ältester  Max  Zimmer  und  Distriktspräsident  W.Whitney  Smith. 

Die  Konferenz  begann  mit  einer  Missionarversammlung  am  Samstagmorgen. 
Am  Abend  fand  die  erste  öffentliche  Versammlung  statt,  in  der  ein  Lichtbilder- 
Vortrag  über  die  Entwicklung  der  Kirche  gegeben  wurde.  „Die  Wiederherstel- 
lung des  Priestertums"  bildete  in  allen  Versammlungen  das  Hauptthema;  sie 
wurde  durch  eine  gleichlautende  Aufführung  in  der  Sonntagsschule  besonders 
hervorgehoben.  Nach  der  Abendversammlung  fand  eine  Taufe  im  Main  statt, 
durch  die  11  Personen  einen  Bund  mit  dem  Herrn  machten.  Allen  Anwesenden 
wird  dieser  Tag  unvergeßlich  bleiben. 

Ein  „Lustiger  Abend"  wurde  am  Montag  vom  G.  F.  V.  der  Frankfurter  Nord- 
endgemeinde veranstaltet. 

Die  Gesamtanwesenheit  belief  sich  auf  1170  Personen. 

Herne.  Eine  der  erfolgreichsten  Konferenzen  in  der  Geschichte  des  Ruhr- 
Distrikts  wurde  hier  am  1.  und  2.  Juni  abgehalten.  Missionspräsident  Fred  Tadje 
führte  den  Vorsitz  und  Distriktspräsident  James  C.  Ellsworth  leitete  die  Ver- 
sammlungen. Der  Sonnabendabend  gehörte  dem  Jungvolk.  Eine  an  diesem  Abend 
von  den  G-Männern  gegebene  Aufführung  machte  einen  guten  Eindruck.  Im  An- 
schluß an  diese  Versammlung  wurde  eine  Taufe  abgehalten;  11  Personen  ließen 
an  sich  diese  Verordnung  vollziehen.  Hierbei  soll  noch  erwähnt  werden,  daß  in 
diesem  Distrikt  im  Jahre  1927  8  Taufen  vollzogen  wurden;  im  Jahre  1928  konnte 
man  20  Personen  taufen,  und  in  den  ersten  5  Monaten  dieses  Jahres  sind  bereits 
30  Personen  der  Kirche  beigetreten. 

Die  Konferenz  stand  im  Zeichen  „der  Wiederherstellung  des  Priestertums." 
In  inspirierenden  Worten  wurde  von  dieser  Begebenheit  und  von  der  Mission 
des  Profeten  Joseph  Smith  Zeugnis  gegeben. 

In  getrennten  Klassen  gaben  Präsident  und  Schwester  Tadje  den  An- 
wesenden zeitgemäße  Belehrung. 

733  Personen  wohnten  dieser  Konferenz  bei,  die  durch  die  Opferwilligkeit 
der  Herner  Geschwister,  die  für  die  vielen  Konferenzbesucher  Quartiere  und 
Verpflegung  zur  Verfügung  stellten,  zu  einem  großen  Erfolg  gemacht  wurde. 

Angekommen  sind  die  Ältesten:  O.Wille  (Missionsschule);  Ernest  Locher 
(Missionsschule);  Louis  N.  Bagley  (Missionsschule). 

Ehrenvoll  enilass.  wurden  die  Ältesten:  L.  Marcus  Jensen,  (Basler  D.); 
Eimer  T.  Houston  (Basler  Distrikt);  Douglas  B.  Cutler  (Berner  Distrikt ); 
Ervine  P.  Smith  (Berner  Distrikt);  Alma  Huber  (Berner  Distrikt);  Geo.  Ashley 
Smith  (Bremer  Distrikt);  Murray  Mathis  (Frankfurter  Distrikt);  Lane  Huband 
(Karlsruher  Distrikt);  Quayle  Cannon  jr.  (Nürnberger  Distrikt);  Virgil  D. 
Kartchner  (Nürnberger  Distrikt);  Gustav  C.  Liebelt  (Züricher-Distrikt);  Reed 
G.  Probst  (Züricher-Distrikt). 

Ernennungen:  Folgende  Brüder  wurden  zu  Distriktspräsidenten  ernannt: 
Walter  B.  Hörne  für  den  Basler-Distrikt;  Howard  C.  Maycock  für  den  Berner- 
Distrikt;  Norman  W.  Forsbergfür  denNürnberger-Distrikt;  Winfield  Q.  Cannon 
für  den  Züricher-Distrikt.  

Bekanntmachung. 

Bruder  Hellmut  Plath,  der  sich  um  die  genealogische  Arbeit  in  den  Missio- 
nen sehr  verdient  gemacht  hat,  wird  auch  weiterhin  auf  diesem  Gebiete  tätig 
sein.  Wir  empfehlen  Bruder  Plath  allen  unsern  Geschwistern  sehr  und  bitten  Sie, 
sich  bei  Aufstellen  von  Stammbäumen  oder  Urkundenforschung  an  Bruder  Plath 
zu  wenden,  der  diese  Arbeit  gegen  ein  mäßiges  Entgelt  für  Sie  in  zufrieden- 
stellender Weise  tun  wird. 

Wir  begrüßen  es  sehr,  daß  sich  Bruder  Plath  dieser  wunderbaren  Arbeit 
widmet. 

Fred  Tadje.  Hyrum  W.  Valentine. 
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Weimar.  Anläßlich  des  Einzugs  in  die  Sophienschule,  wurde  am  9.  Juni 
eine  geistreiche  Einweihungsversammlung  abgehalten,  verbunden  mit  einer  Sonn- 
tagsschulkonferenz. Missionspräsident  Valentine  und  Superintendent  R.  Welling 
Roskelly  vom  Missionsbüro  waren  als  Besucher  erschienen.  Präsident  Valen- 
tine hob  in  seiner  Ansprache  das  Entgegenkommen  der  Stadtbehörde  besonders 
hervor,  die  uns  die  Schule  für  Versammlungszwecke  zur  Verfügung  stellt.  Einige 
Programmnummern  verschönten  diese  Veranstaltung,  die  einen  sehr  harmonischen 
Verlauf  nahm. 

Ehrenvoll  entlasten  wurde  Ältester  Hermann  A.  F.  Wolfgramm  (Hinden- 
burg). 

Angekommen  sind  die  Brüder :  Rudolph  Edmond  Hahn  (Magdeburg) ;  William 
RayHatch(Schneidemühl);  Glen  C.  Merrill  (Breslau);  Robert  G.  Webb  (Dresden). 

Versetzungen:  Ältester  Georg  Fromm  und  Frau  Margarete  Fromm,  die 
bisher  im  Chemnitzer  Distrikt  so  erfolgreich  tätig  waren,  wurden  nach  der 
Schweizerisch-Deutschen  Mission  versetzt,  um  die  Arbeit  dort  aufzunehmen. 
Ebenfalls  wurde  Carl  Arthur  Koelliker,  der  zuletzt  in  Dresden-Freital  tätig 
war,  in  die  andre  Mission  berufen.  Weitere  Versetzungen  sind:  Eiden  J.  Facer 
von  Chemnitz  nach  Freital  (Dresden);  W.  Rigby  Jakobs  von  Chemnitz  nach 
Wien;  Harold  L.  Welch  von  Dresden  nach  Chemnitz-Schloß  (Chemnitz);  Vernon 
L.  Hansen  von  Weimar  nach  Meißen  (Dresden);  Charles  Casper  Woods  von 
Weimar  nach  Meerane  (Chemnitz);  Theron  S.  Covey  von  Schneidemühl  nach 
Frankfurt  /O  (Spreewald);  Curtis  Lefler  von  Schneidemühl  nach  Breslau-Centrum 
(Breslau);  Phil  Hansen  von  Hindenburg  nach  Breslau-Centrum  (Breslau);  Ralph 
W.  Jeppson  von  Magdeburg  nach  Chemnitz-Centrum  (Chemnitz);  Gordon  C. 
Lund  von  Schneidemühl  nach  Görlitz  (Dresden);  Frank  S.  Broderson  von 
Dresden  nach  Mittweida  (Chemnitz). 


Todesanzeigen. 

Hamburg.  Hier  starb  am  11.  April  Schwester  Elisabeth  Gu  eich  er  nach 
längerer  Krankheit.  Sie  wurde  am  17.  März  1841  geboren  und  machte  am  4. 
Oktober  1924,  in  hohem  Alter,  einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Trotz  ihres  hohen 
Alters  besuchte  sie  regelmäßig  die  Versammlungen.  Sie  besaß  ein  festes  Zeugnis 
von  dem  Evangelium.  Die  Ältesten  Julius  Behrens  und  Clarence  C.  Neslen 
amtierten  bei  der  Begräbnisfeier. 

Schwester  Johanna  Auguste  Mertens,  eines  der  ältesten  Mitglieder  der  St. 
Georger  Gemeinde,  starb  hier  am  6.  Mai.  Am  27.  Dezember  1862  wurde  sie 
geboren  und  am  7.  Juli  1897  getauft.  In  der  Zeit  der  Verfolgung  hat  sie  viel 
Gutes  geschafft.   Ihr  Zeugnis  war  fest  bis  an  ihr  Lebensende. 

Zwickau.  Am  1.  Juni  1929  starb  Schwester  Fredericka  Hammerschmidt 
an  Altersschwäche  in  hohem  Alter  von  80  Jahren.  Sie  wurde  am  24.  September 
1910  getauft  und  war  jederzeit  ein  treues  Mitglied.  Distriktspräsident  E.  F. 
Whiting  und  Bruder  P.  Ludwig  sen.  hielten  die  Trauerreden,  Bruder  P.  Ludwig 
segnete  das  Grab. 

Ennenda  (Glarus).  Nach  kurzer  Krankheit  schied  am  2.  Juni  1929  Bruder 
Edwin  Rügg  aus  diesem  Leben.  Er  wurde  am  15.  Juli  1890  geboren  und  schloß 
sich  am  25.  6.  22  der  Kirche  an.  Trotz  großer  Trübsale  blieb  er  diesem  Bunde 
treu  und  ging  mit  einem  festen  Zeugnis  ins  Jenseits. 

Essen.  Hier  starb  am  6.  Juni  Ältester  Karl  Grenz.  Er  wurde  am  20.  Juli 
1849  geboren  und  am  9.  Oktober  1922  getauft. 

Chemnitz-Schloß.  Am  10.  Juni  1929  starb  Schwester  Emma  Emilie  Paul.  Am 
7.  September  1848  wurde  sie  zu  Jauscha  i.  Sa.  geboren  und  am  21.  Oktober 
1922  getauft.  Bruder  Felix  Drummer  und  Ältester  Rigby  Jakobs  sprachen  zur 
Begräbnisfeier,  und  Distriktspräsident  Karl  W.  Huhl  segnete  das  Grab. 
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Ahnentafeln. 

Fa.  Jakob  Kirchhausen,  Essen  (Ruhr),  Carmerstraße  19,  liefert  zum  Preise 
von  3.  -  Mark  Formulare  für  Ahnentafeln  für  64  Ahnen.  Bei  Mehrabnahme  billiger. 

Für  den  theoretischen  Unterricht. 

Um  den  theoretischen  Unterricht  interessant  zu  gestalten,  könnte  man  aus 
der  Miniatur-Bibliothek  die  Nummern  273 — 274:  „Unsere  Taufnamen  und  ihre 
Bedeutung"  und  Nr.  523 — 524:  „Familiennamen,  ihre  Entstehung  und  Bedeutung," 
besprechen.  Auch  wäre  es  für  die  genealogischen  Vereine  sehr  vorteilhaft,  regel- 
mäßig den  Beobachter  zu  halten,  da  fast  in  jeder  Nummer  etwas  über  Genealogie 
geschrieben  ist.  H.  PI. 

Der  genealogische  Verein  in  Elbing  sucht  folgende  Linien: 

1.  a)  Kranich  aus  Heilsberg,  Ostpr.;  b)  Grünau  aus  Grunau-Niederung, 
Kr.  Marienburg;  c)  Hoff  mann  aus  Reichenberg,  Kr.  Heilberg;  d)  Prost  aus 
Hohenwalde,  Kr.  Marienburg. 

2.  a)  Richlitzki  aus  Lindenwald,  Kr.  Marienburg;  b)  Zander  aus  Neuen- 
dorf; c)  Schröter  aus  Losendorf;    d)  Link  aus  Posilge,  Kr.  Stuhm. 

3.  a)  Mock  aus  Fischau,  Kr.  Marienburg;  b)  Schmischke  aus  Bärting,  Kr. 
Mohrungen;  c)  Kohn  aus  Kl.  Wickerau,  Kr.  Elbing;  d)  Roßmann  aus  Himmel- 
fahrt, Kr.  Mohrungen. 

4.  a)  Schob,  b)  Schüler  aus  Döbeln  in  Sachsen;  c)  Schneider,  d)  Mar- 
kert  aus  Chemnitz  in  Sachsen. 

5.  a)Milbrodt,b)  Philipp  ausZeyer,  Kr. Elbing;  c)  Behrendt,  d)  Seh ienke 
aus  Eilerwaid,  Kr.  Elbing;  e)  Stenzel  aus  Landsberg,  Ostpr. 

6.  a)  Becker,  b)Lan  aus  Rothebude,  Freistaat  Danzig ;  c)Gätke,d)  Rosen- 
berg aus  Steegen,  Freistaat  Danzig;  e)  Thun  aus  Bütow  in  Pommern;  f)  Sempf 
aus  Klobschin  bei  Schönberg,  Kr.  Karthaus. 

7.  a)  Kuhn  aus  Baumgarth,  Kr.  Elbing;  b)  Wegner,  c)  Sonnenstuhl 
aus  Elbing. 

8. a) Ra d t k e aus  Hauswalde, b)Schemmerling aus Birkenau, Kr. Heiligenbeil. 

9.  a)  Neiß  aus  Ludwigswalde,  Kr.  Königsberg;  b)  Pol  lack  aus  Neu-Schirran. 
Kr.  Wehlau;  c)  Patsch,  d)  Thoms  aus  Pliebischken,  Kr.  Wehlau,  e)  Majewski; 
f)  Neumann. 

10.  a)  Bierwolf  aus  Neukirch-Niederung,  Kr.  Elbing;  b)  Klein  aus  Pr. 
Königsdorf,  Kr.  Elbing;  Kettring  aus  Fischau,  Kr.  Marienburg;  d)  Bergold  aus 
Neukirch-Niederung,  Kr.  Elbing. 

11.  a.)  Scherwinski  aus  Skrudzen,  Kr.  Stallupönen;  b)  Gilde  aus  Pabbeln, 
Kr.  Gumbinnen;  c)  Baltruschat  aus  Kinderlanken,  Kr.  Stallupönen;  d)  Conrad 
aus  Bisdohnen,  Kr.  Stallupönen. 

Die  Linien  Gilde  und  Conrad  sind  nachweislich  von  Akten  der  Regierung 
Gumbinnen,  die  beim  Staatsarchiv  Königsberg  aufbewahrt  werden,  um  das  Jahr 
1724  mit  andern  Kolonisten  aus  der  Schweiz  bezw.  Nassau  eingewandert,  nach- 
dem das  östliche  Ostpreußen  durch  die  Pest  1709/11  nahezu  entvölkert  war. 

Nachrichten  erbeten  an  Robert  Scherwinski  in  Elbing,  I.  Niederstr.  25a. 
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